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Eine Wochenſchrift, 
b Zbweyter Jahrgang. No. 17. 


ä ůͤ — — —-— —- — — 
Sonnabend, den 25ten April 1801. — 


Die Rabenſteine. 
C 


So nennt man ein Paar Felſen bey Schreiberhau, 
zwiſchen welchen der Zacken fließt. 

Der Fels, welcher in dieſem Kupfer linker Hand 
ſteht, iſt in jener Gegend unter dem Namen der Dols 
ſtein bekannt. Von einer Seite, die aber hier nicht 
bemerklich iſt, zeigt ſich eine Oefnung, welche von 
weitem einer kuͤnſtlich gebauten Thuͤre gleicht. Man 
kann ſich ohne Gefahr darinn umſehen, wenn der 
Führer, wie gewöhnlich, einen Holzſpan angezündet 
hat. Oft verloͤſcht indeſſen dieſe Leuchte, wegen 
Mangel an tauglicher Luft. 5 

Rabenſtein nennt man bekanntlich die Umgebun⸗ 
gen eines Galgens oder den Platz, wo die Koͤrper der 
Gerichteten hingeworfen wurden, vom alten Rabe, 
der Körper, Leichnam. Hat man vielleicht bey der 
Benennung der gegenwaͤrtigen Partie eine Aehnlich 
keit mit einem dergleichen Rabenſteine gefunden? 


AN 
2 3 
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ruͤhmte mannhafte Heilige eigentlich war? ſo herrſcht 


A m Sanct Georgen; Tage, 
den 23. April. 


Es iſt dem heiligen Georg gegangen, wie es noch 
täglich vielen Menſchen geht, daß fie bekannt find, 
ohne gekannt zu ſeyn. Der heutige Juͤrgetag iſt 
es nicht allein, der an ihn erinnert. Eine Menge 
Kapellen und Kirchen, Berge, Staͤdte, Feſtungen 
und Schloͤſſer find nach feinem Namen benannt; die 
ganze Republik Genua und ganz England fieht unter 
ſeinem Schutze; und auſer andern unbedeutenden 
Orden hat ihn der Orden des Hoſenbandes in Eng⸗ 
land zum Patron erkieſet. Nicht zu gedenken, auf 
wie viel Haͤuſer⸗ und Gaſthofs⸗ Schildern fein Bild 
prangt, — ein gewapneter und geharniſchter Ritter, 
unter deſſen hochaufſpringendem Roſſe ein gefaͤhrlicher 
Lindwurm ) fich waͤlzt. Und welchem Kenner der 


alten Ritterzeiten ijt es unbekannt, wie allmaͤchtig 


das Hemde des heiligen Georg oder ein Lappen da⸗ : 
von jeden, der damit behangen war, gegen Hieb und 


Stoß, Zauber und Macht ſicher ſtellte? 
Aber wenn man nun fragt: wer dieſer allbe⸗ 


ein 


) Die Drachen und Lindwuͤrmer, die fo oft in den Ritter⸗ 
und Heldenſagen des mittlern Zeitalters vorkommen, ſchrei⸗ 
ben ſich zum Theil wohl von den ganz alten Erzählungen 
von ungeheuren ſchädlichen Thieren her, womit die erſten 
Wohlthäter der Menſchheit geſtritten haben ſollten, wie 
Herkules u. a. Zum Theil nannte man auch die Mauern, 
die eine Stadt oder Feſte umſcplangen, Drachen, Schlan⸗ 
gen u. dgl. Je feltner und feſter dergleichen Wake waren, 
deſto größer und fuͤrchterlicher wurden die Drachen ausge⸗ 
ſchrieen, die den Zugang bewachten. Von einer Stadt 


St. Georgens. 


Alklärt auch ein Heiligen = Geſchichtſchrelber den Drachen 
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ein großes Stitiesweigen. Es war ein Märtyrer, 
ſagt man, der nach langwierigem Gefaͤngniß unter 
dem Kayſer Diocletian im zten Jahrhunderte jaͤm⸗ 
merlich hingerichtet wurde. Eine ſeiner groͤſten Hel⸗ 
denthaten beſtand darinn, daß er, ein zweyter Perſeus, 
eine Jungfrau von der Gefahr befreyte, unter den 
Klauen eines fuͤrchterlichen Drachen zerfleiſcht zu 
werden. 

Das war alles? fragen hier einige Spoͤttler und 
Necker. Wie mancher Held in neuern Zeiten hat 
nicht für eine Jungfrau ſein Leben nicht blos gewagt, 
ſondern wirklich weggeworfen, und iſt gleichwohl nicht 
zum Heiligen geworden, vielmehr gehn l 


Heilige mit frommen kalten Herzen 
Ihn voruͤber und verdammen ihn, 


Werthern n zum Exempel genommen und alle; die es 
ihm vor⸗ oder nachgemacht haben! — Aber was 
hilf es, dieſen Einwurf naͤher zu beleuchten, da die 
Sache ſelbſt noch ſo dunkel iſt! Denn wie wenn nun 
jemand behauptete, daß unter dem Drachen ein ge⸗ 
faͤhrlicher Amts-Nebenbuhler und unter der Jung⸗ 
2 frau eine geiſtliche Würde zu verſtehen fey, die der h. 

Georg ſich errungen habe? Oder daß unter der 

ganzen Darſtellung der kecke Muth zu ſuchen ſey, 

womit Georg des Kayſers Diocletian Befehle gegen 
die Chriſten verachtet und wohl gar zerriſſen habe? 

Dieſe und andere Deutungen ſi ſinden ſich wirklich bey 

den Schriftſtellern dieſes Faches, einem Baronius, 

Henſchentus u. a. in Menge. 
Je weniger wir alſo von St. Georgen riffe; 


Rell. mehr koͤnnen wir uns bey ſeinem Namen und 


ee 00 Bilde 
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Bilde denken, wenn wir unter dem Drachen den 
Aberglauben, oder das Laſter, oder eine beſondre böfe 
Neigung, und unter dem ritterlichen Kaͤmpfer einen 
moraliſchen Streiter ſehen, der jene Ungeheuer zu 
uͤberwaͤltigen ſtrebt. Jeder Menſch hat in feinem 
Leben mit irgend einem Unthiere zu kaͤmpfen, und 
waͤre es auch nur die Schlange der Verleumdung. 
Der Himmel gebe jedem St. Georges Lanze oder ein > 
Stück von feinem Hemde! F 


An die Verzweiflung, 
die dem Dichter im Traum erſchien. 


Du mit dem Dolch, im Antlitz Satanstücke, 
Am Buſen ziſcht dir Natterbrut, . 
Biſt du's? — Ja ar leſ' ichs im Erynnen⸗ 
licke — 
Verzweiflung, ſtumme Wuth — 


Fluch dir! daß du dle himmliſchen Elpiden, ; 
Getreten unter deinen Fuß, ; 5 
Mit Geiſſeln mordeſt: Sing daß du dem Elends⸗ 

f muͤden i 


Den Schierlings⸗Cyathus 

Statt ſuͤſſer Staͤrkung reicheſt, Ungeheuer! 
Fluch dir und deiner Hoͤllenſchaar! ; 
Da flirrt die Raſerey, im Auge wuͤthend Feuer 
Und Schlangen um das Haar, | 


Medeen gleich, als in den Drachenwagen 
Sie ſtieg, laut tobend vor dir her: : 
Und 


Erynnen, Furien. Elpiden, Hofnungsgöttinnen. Ep: 
_athus, Becher. Medea, eine Zauberin aus der avice 
chiſchen Sagenzeit. ö 
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Und um dich flattert weit und breit der Mens 
ſchenplagen 
Vollzaͤhlig Schreckenheer. 


Ich ſah dich; ſah die Schaar, in deren Seelen 
Nicht mehr der Hofnung Dämm' rung tagt, 


Die hin zu dir, zu deinen Baſiliskenhoͤlen 
Des Schickſals Geiſſel jagt. 


Ich ſah dich, Menſchenwuͤrgerin, da ſchaͤumte, 
Wie Aetna's heiſſe Lavagluth, 
Jus Herz mir, das von Elend, Selbſtvernichtung 
traͤumte, 
Mein wallend Juͤnglingsblut. 


Den Dolch mir! rief ich raſend, und erwachte — 
Da ſchwand die Furcht mit meinem Traum, 
Da blickt' ich auf, 1 ol Aurora freundlich 
Rie lachte, a 5 
Am fernen Himmelsſaum. 


Wohl mir, es war nur leerer Traum. Und wäre 
Es Warnung meines Genius, < 
Muͤßt' ich auf e im Auge manche 
KS Zaͤhre a 
Mit Dornverletztem Fuß = 


Einſt wandeln; wären deine gier'gen Hände 
Verzweiflung! nach mir ausgeſtreckt; TD 

Wohlan! und moͤcht' es krachen um mich her, 
5 a ich ſtaͤnde ' 
Wie Helden unerſchreckt. 


Dann ſey mein Schild im Streite, Muth de 

i Weifen! 
Und die Geduld mein Looſungswort! 
Stumpf wird des Schickſals Pfeil, und du fliehſt 
/ ae dann mit leiſen a 
Beſchaͤmten Schritten fort. AR 
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Ich lachte, wenn mir Perus Gold verſchlaͤnge 
Das wilde ungeſtuͤme Meer; 
Und flammt mein Habe, ich geh' in der aate 
Menge 
Am ruhigſten umher; 


Und tim’ der Tod, wenn unter unſern Käen 
Der Liebe dauernd Gluck mir blüht, 


99 Ach Laura, wenn mir Trunknen unter meinen 


Fuͤſſen i 
Dann = und Himmel flieht; 


Kim’ e; der Schoͤnheit Fuͤlle zu verheeren, 
Und ſaͤnkſt du, Laura, ſelbſt ins Grab, 
Dann weint' ich, — eg) die Weisheit te 


die Zähren oe 
Wir fedfiend wieder ab. 


Doch abe if mir, als eitler Bene Flittern, 
Der Ruhm des braven Mannes werth; 
Ja, Schickſal, drohſt du mir den Abgott zu er⸗ 
ſchuͤttern, 
Sein, Kato, mit hel me i 
> eg: Ne. 
> A | . = x 1 s 5 r EE 

| Erben ennen. 
In einer gemiſchten Geſellſchaft hörte ich neulich 
mehrere Redensarten, Spruͤchwoͤrter und Konſtructio⸗ 
nen, die mir auffielen. Ihre Mittheilung kann viel» — 
leicht dazu beytragen, Manchen auf das, was er 
ſagt, aufmerkſamer machen zu helfen. — 


„Er hat das Pulver nicht erfunden“ 
ſagte jemand von einem Dummkopf. Allein dieß 
Spräpmone ift albern, wenn man die Erfindung des 

E 
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Pulvers nach der gewohnlichen Erzaͤhlung annimmt. 
ee war Sache des Zufalls, nicht des Verſtandes. — 

Ich habe es ganz drauf vergeſſen. Wozu 
das drauf? — Die ganzen Offiziere ſind mit ge⸗ 
2 weſen, ſtatt alle. — Wiſſen Sie nicht, wie viel 
Uhr, daß es iſt? — Er raucht Mueller, ſtatt 
ſchlechten Tabak. Kommt das vielleicht von der Be⸗ 
nennung der juͤdiſchen Schulmeiſter, die man gewoͤhn⸗ 
lich aus Polen kommen ließ und die nebenher einen 
Handel mit Tabak trieben? — Er hat den letzten 
Winter einen Knax gekriegt, ſtatt einen Schaden. 
Das Wort kommt ſicher von knacken, einem Schall⸗ 
worte von Dingen, die brechen. — Nicht jeder 
lacht, der das Maul breit zieht; ein ar⸗ 
tiges Spruͤchwort! — Ich reiſe bis Montag, ſtatt 
auf den Montag. — Es michinzt, von einer 
Sache, die in Faͤulniß uͤbergeht. Anderwaͤrts ſagt 
man, es riecht mulſtrich.— Ich habe nicht das 
Bitterſte davon gehoͤrt, flatt das Mindeſte. Son⸗ 
derbar! — Ich habe keinen blutigen Heller be⸗ 
kommen. Woher der Beyſatz blutig? — 

Er hat Einfälle, wie ein altes Haus, iſt ein 
fades Gleichniß, faſt wie jenes: er hat einen an⸗ 
SA ägi gen Köpf, wenn er die Treppe herunter⸗ 
falle — 

Er hat es fo: wei eier; daß er endlich 
glücklich gehenkt worden iff. Hier macht das 
gluͤcklich eine ſeltſame Figur. — 

Tauſend Sappermenter! ſagte W ſtatt 

Sakramenter. Ich glaube, dieſer Fluch oder 

Schimpf gefaͤllt darum, weil er ſo volltoͤnend iſt und 
mehrere R bey ſich hat. Sonſt iſt er ohne paſſenden 
a : Sinn. 
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Sinn. Er kommt naͤmlich aus den Zeiten der Re⸗ 


formation, wo man diejenigen, welche über die heili⸗ 


gen Sakramente anders dachten, Sakramentirer 
ſchalt. Das Tauſend, Potz u. d. bey unſern Fluͤchen 
iſt gemeiniglich ohne alle Bedeutung. Eben ſo das 
Kreuz Millionen! und dergleichen. — Einen guten 
Prediger lobte jemand mit den Worten: er ſey ein 
Millionen Gottlieb. — Das ſchmeckt wie der 
helle Teufel. Welche ſeltſame Vergleichung! oder 
Toll es Hoͤllenteufel heiſſen? Das wäre ſehr uͤberfluͤſ⸗ 


fig und die Vergleichung gewoͤnne auch nicht viel. — 


Das war ein tuͤchtiger Hax! Vermuthlich von 
hacken, auf jemanden hacken, fuͤr: jemanden einen 
Hieb geben, eins verſetzen u. d. — Er geht herum 
matzeref en, ſoll heiſſen, ſich den Unterhalt oder 
Wohlthaten durch fleiffige Beſuche und Schmeicheleyen 
zuſfammenbetteln. Aber woher das Wort? Hat es 
Verwandſchaft mit dem bekannten vom Stege⸗ 
reif leben? — : F n. 


Hiſtoriſches Allertey. 
Zur Geſchichte der Schleſiſchen Kleider⸗ 
trachten. 


e adie letzte Herzog von Liegnitz, Georg Wilhelm, 
beſtieg im Jahr 1675 2 Monathe vor feinem Tode 


den Groͤditzberg mit ſeinem Gefolge, ließ Muſtk Fonts 


men und gab den Landleuten auf dem Schloßplatze 


einen Tanz und freyen Trunk. Ein alter Mann aus 


Groͤditz, welcher 1758 im 94ften Jahre geftorben iff, 
hai ki Hoch geſehen und erzählte, der Herzog (er 
way 


/ 
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war 15 Jahr alt) habe tehe blaß ausgeſehen und fe 
in einen dunkelbraunen Wamſt und lange 
weite Hoſen gekleidet geweſen. 

Wohlfeile Zeit. 

Ini Jahr 1473 verdung der Herzog von Liegnitz, 
Friedrich I, mit den Maurern den Bau eines Thur⸗ 
mes auf dem Groͤditzberge (er heißt in der Urkunde 
der Sanct Jorgenperg, etwanne der, Grodeßberg) 
ſo hoch und dick wie der Schloßthurm in Liegnitz, ver⸗ 
ſprach alle Materialien dazu zu geben und zum Ar⸗ 
beitslohn 200 Ungr. Gulden, nebſt freyer 
Rot. Der Ungr. Gulden betrug damahls nur go 
Kreuzer. Der Maurer hatte täglich 1 Gel. der 
Handlanger 2 Kreuzer (einen Weißgroſchen) 
et fast palliv i Viertel POL BT 


Gräßliche Martern. 


Zu den graͤßlichſten Martern, die ich mir denken 
kann, gehoͤrten diejenigen, wodurch unter Wallen⸗ 
ſteins Kommando die armen Goldberger 1633 zum 
Geldgeben gezwungen wurden. Man ſchlug ihnen 
Kienſplitter zwiſchen die Fingernägel und das Fleiſch, 
und zuͤndete fie an; oder man rieb ihnen die Augen 

mit knotigen Stricken, bis ſie wie Kugeln heraus⸗ 
i ſchwollen. 


Nutzen der Medaillons an der Brust. 
Daß die Frauen ihrer Maͤnner Bildniſſe en Me- 
daillon auf der Bruſt tragen, iſt gar loͤblich und 
AE ſehr heilſam e wenn fie es machen, wie 
2 da 
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Boleslaus der Krauſe, König von Polen. Dieſer 
trug ſeines Vaters in Gold gepraͤgtes Bild ſtets am 
Halſe, und ſo oft er etwas vornahm, blickte er daſ⸗ 
ſelbe an und ſagte: Behuͤte mich Gott, daß ich nichts 
deinem koͤniglichen Namen Verkleinerliches beginne! 
— Nicht wahr, ein ſolcher Gebrauch von den Por⸗ 
traits der Ehemaͤnner wäre gar zutraͤglich? —, 


Der junge Herr Gaulard 
und ſeines Gleichen. s 


Wir Haben vor einiger Zeit allerler 2) vom alten 
Herrn Gaulard erzaͤhlt. Die Familie iſt noch nicht 
ausgeſtorben. Hier ſind einige Anekdoten vom jun⸗ 
‘gen Herrn! Dieſer Herr Gaulard ließ eine Gruft 
fuͤr ſich und ſeine Familie bauen. Als ſte fertig war, 
ſagte er zu den Seinigen: Nun, lieben Kinder, die 
Gruft iſt fertig, ich hoffe, wir werden alle darinn 
begraben werden koͤnnen, wenn une Gott geben und 
giebt. Bie 

In feet Vaterſtadt klagten die Fleiſcher, daß 
zu wenig Rindvieh auf den Markt gebracht waͤre. 
Das darauf erfolgende Reſcript des Gerichtsamtes 
fieng fo an: Da die Fleiſcher einberichtet haben, daß 


zu wenig Ochſen auf dem Markte ſeyn; ſo wollen 


Wir uns heute ſelbſt dahin verfügen ac, ꝛc. 


: 8 Gaulard fragte einſt: Ob die Königlichen 
Hunde auch, wie andren zu Fuß auf die Jagd 


ZENGER os Et 
= Er 


x 
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Er ward einſt jä einem Sara, welches einer 
ſeiner Bekannten gab, nicht gebethen. Ich will mich 
ſchon rächen, ſagte er, naͤchſtens gebe ich einen groſ⸗ 
ſen Schmaus, wo ich ganz allein ſeyn will. 


Er ſollte, noch als Knabe, einmahl in der Nacht 
einen Doctor holen, kam aber nach langer Zeit allein 
zurück, Warum bringſt du den Doctor nicht? fragte 
der Vater. Ich konnte nicht ins Haus, Warum 
haſt du nicht geklopft? Ja das hätte mir der Doctor 
ſehr übel nehmen koͤnnen, ich hätte ihn ja ülemad 


Als er hörte, daß Bonaparte nach Rom ſende, 
um antike Bildſaͤulen u. dgl. zu holen, rief er unwil⸗ 
lig: Warum läßt er fie nicht hier in Paris machen? 
haben wir nicht geschickt Kuͤnſtler | in e = 


Ni 


Sey Landkeite wurden nach Paris sett, ein 
Altargemaͤlde, und zwar den h. Sebaſtian zu beſtellen. 


Der Mahler, an den ſie ſich wandten, fragte: was 


ihre Idee ſey, und ob er den Heiligen lebendig oder 
todt darſtellen ſolle? Die Frage ſetzte ſie in Verle⸗ 
genheit. Herr Gaulard, der eben Haber ſtand, 
meynte aber: er fotte ihn nur lebendig machen, wolle 


man ihn todt haben, ſo könne ihn. ja ik ate zu 
leder Zeit toͤdten. f 


Einſt fragte Herr Gaulard einen Phyſiker, was 
ein Erdbeben ſey und wie es damit zugehe. Der 
Mann erklaͤrte es ihm, ſo gut es ſich thun ließ. Da 
ers aber nicht faſſen konnte, rief er unwillig aus: 
Mein Himmel, daß man in einer Stadt wie Paris, 

2 nicht 
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nicht einmahl zu Zeiten ein Paar Erdftöffe hat, um 
der Welt wenigſtens eine Idee von dieſer Erfcheinung‘ 
zu geben, 


Die Frauen ſollen nicht ie lernen. 


Wenn Sie fortfahren, meine Damen, die Frans 
zoſen noch ferner für galanter zu halten, als Ihre 
Landsleute, fo begehen fie eine foͤrmliche Suͤnde. 
Denn, denken Sie nur, vor wenig Wochen iſt in 
Paris erſchienen: ein 

Projet d'une loi portant defense d’ap- 
prendre a lire aux femmes. (Vorſchlag zu 
einem Gefege, den Weibern das n zu 
verbiethen.) 
Gruͤnde dazu zaͤhlt der Verfaſſer nicht weniger als 
113 auf, und das eigentliche Sengers lautet zu 
deutſch alſo: 
Die Vernun jk will, daß die Weiber niemahls 
die Nafe in ein Buch und die Hand an eine 
e Schreibfeder thun. 
Kann man unartiger gegen Sie, kann man an 
mer gegen unfer einen ſeyn? Wo blieben unſre Zeitz 
Jahr- Monats- Wochen = und Tageſchriften! wo — 
doch ich mag mir den Greuel nicht vollends ausden⸗ 
ken. Geſetzt auch, Sie lieſſen ſich dergleichen Sachen 
vorleſen; wer nicht ſelbſt leſen kann, hat gewoͤhnlich 
auch nicht viel Sinn fürs Leſenhoͤren, u. ſ. w. x 
And iſt denn Niemand aufgetreten, der ſich gegen 
ein ſolches Project erklaͤrt hat? Allerdings. Es 
erſchien ge Tage 1 ein YAuffag 
| Contre 


/ 
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Contre le projet etc. par une femme qui 
ne se pique pas d'être femme de lettres. 
(Von einer Frau, die ſich nicht N eine 
Gelehrte zu ſeyn.) 


Aber was Hilft dieſe ganze Widerlegung des DE 


gedankens, wenn man nicht die 113 Gründe wider⸗ 
legen kann? Kurz, die Sache oe aͤuſerſt ſchlimm. 
Wir muͤſſen abwarten, was daraus werden wird. 
Bis dahin fuͤge ich noch aus der erſten Schrift etwas 
bey, was den Genius derſelben ganz deutlich verraͤth, 
die : 


Zehn Gebothe der Weiber, 


1. Du ſollſt Gott lieben, und ihm ehrlich dienen. 
Du ſollſt nicht faͤlſchlich Liebe ſchwoͤren, auch pisos 

in der Ehe. N 5 

3. Du ſollſt die eheliche Treue gegen deinen Mann 
in Demuth beobachten. 5 

4. Du ſollſt nicht ungetreu ſeyn, weder in der That 
noch in Gedanken. 

5. Du ſollſt Vater und Mutter ehren, auf daß dirs 
wohlgehe. 


2 6. Du ſollſt nicht zu viel fordern, weder körperlich ö 


noch geiſtig. 


7. Du ſollſt keine Wiſenſchaft lernen 5 als die gute 


Wirthſchaft. 


8. Du ſollſt keine Romane, Verſe und Dichtungen 


machen. 

9. Du ſollſt deine Kinder ſelbſt ſtillen, um ganz 
Mutter zu ſeyn. 

10, Lebe fo, und dann gehe grade aus dieser Welt 
ins Paradies hinuͤber. 


. 

Nubenzahls Laune n. 
Achte Scene des erſten Akts. 
Ritter. Wie geſagt, mit dem Ermorden iſt es 


nichts. Mein Nang verbeut mir, ein Weſen zu 


toͤdten, es waͤre denn ein Hiefe — 

Joſeph. Das iff ſehr übel. Denn ich ſage Euch, 
Herr Ritter, Goͤrge nimmt Euch das Mädel vorm 
Munde weg. 

Ritter. Berge und Thaͤler! Wie? ein Sterblicher 
wagt es, ſich an Einem Feuer mit mir zu wärs 


men, und ich ſtrafe nicht alle vier leden, die 


(0 etwas dulden? 
Joſeph. Das wundert mich ſelber. 


Ritter. Aber wie kann ers wagen, ein Maͤdchen 


zu lieben, die ich liebe? 
Jo ſeph. Das begreife ich auch nicht. une 
llich kennt er Euch gar nicht. 
Ritter. Mich nicht kennen? braucht man mehr, 
als blos ein Menſch zu ſeyn, um mich zu kennen? 


Aber gut: die Natur wird ſich meiner annehmen, 
wie damahls, als meine erſte Geliebte Roſalie 


vom Drachen Kigu entführt ward. Damahls 


Joſeph. Nun, was that die Natur damahls? 


Ritter. Wunder: weiter 5 Vernimm und 


1 


ve 
| t 


Kein Weſen blieb berſchont, 
Des Luͤftchen ward zum Winde, 


Die Sonne lief geſchwinde, 8 \ i 


Und Hörner trug der Mond, 


Die Nacht warf ſich in slag / 
Der falte Sale fror, 5 
Viel 
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Viel Suͤſſes wurde ſauer, 

Und jede Hefe gohr. 

Man ſah das Eis erſtarren, 

Und nichts als Meer und Land, 

Und, denk dir, allen Narren 135704 
Gebrach es an Verſtand. V. A. 


Joſeph. Das, dade ich, koͤnnte man ja ohne 
Wunder alle Tage ſehen. 5 i 
Ritter. Schweig, und gruͤble nicht. — Oder 
wenn du gruͤbeln willſt, fo ſey es über eine beque⸗ 
mere Art, zu meiner Angebetheten zu gelangen. 
Was duͤnkt dir davon? u 
Joſeph. Ich weiß wenig, Herr Ritter, aber vier 
Mittel, daͤcht' ich, gal’ es, die auf alle Faͤlle nicht 
zu verwerfen ſind. i 
Ein holdes Braͤutchen wegzufahn . 
Das koſtet freylich Noth; 8 
Am leichteſten gehts ſo noch an: . 
Man ſchlaͤgt den Braͤutgam todt. 
Doch wem vor Blut und Degen graut, 
Und wen bey Leichen friert, 
Dem rath' ich, daß er ſich die Braut 
Mit Macht und Liſt entfuͤhrt. Ge 
Auch iſt es vielen (on durch Scherz 
And Spiel und Tanz geglückt; 3 5 
Und manches, mauches Maͤdchenherz 
5 Hat ein Geſchenk beruͤckt. 
Ritter. Schoͤn, wahr. Geſchenk — ein Geſchenk 
ſoll mir fie gewinnen. Aber wo iſt ein Geſchenk, das 
für diefe Schöne gut genug wave! Es bleibt nichts 
übrig, als daß ich ihr die ganze Welt ſchenke u 
Joſeph. So weit fie Euer ik, verſteht ſich: das 
heißt ein Stuck Nübenland von 20 Fuß in die Breite. 
| | Mitter. 
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Ritter. Elender! Haſt du deine gemeine Natur in 
meinem Dienſt noch nicht ablegen gelernt? 

Jo ſeph. Nein, Herr Ritter, es hat mir noch nicht 
gelingen wollen, wenigſtens mit der Hunger- und 
Durſt⸗Natur nicht. Und ich daͤchte, Ihr — 

Ritter. Horch! Ces donnert) es wird unheimlich 
im Gebirge. Die Geiſter nahen ſich, laßt ſie uns 
erwarten. 

Joſeph. Ich — ich bin — gar nicht — Geiſter⸗ 
maͤſſig angezogen — gar nicht (ſchleicht davon) 

Ritter. Ha, nun wird mir das Gluͤck werden, mich 
mit Ruͤbenzaͤhl und feinem Heere zu meſſen! u. ſ. w. 


s j 
Die Teste C Feta pe, 
Verzeihet uns, wem ja das letzte Wort 

Vergebne Muͤh gemacht! Ein buͤßliches Verſehen 
Mache? es ein ſylbig nur. Hinfort 

Soll nimmer ſo etwas geſchehen. 

Zweyſylbig nennt euch unſer Wort, 
Was euren Körper ſtͤtzt, den Schenkel. Bs 
Der Henkel faßt ſich bald, und hinter ihm der Enkel. 
Erneuet es und werft den letzten Staben fort, — 
So habt ihr deutlich eine Schenke: 5 
Ein Sylbchen vor, giebt euch Geſchenke. 

5 Der Setzer und Korrector. 


ae Charade. Hl 
„Die erſte Sylbe fließt, die zweyte floß: Die erſte wirft 
leicht um, die zwehte wird leicht umgeworfen: Die erſte 
thut man in die zweyte, aber ſie iſt erſt dann darinn, wenn 
man 5 zur erſten macht. Laßt den erſten Buchſtaben 
weg, fo bleibt ein Maaß des Maffigen. 
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FRE DERART TERRE TA ER... 
Diefer Erzähler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadt⸗ 
buchdruckerey bey fel. Graſſes Erben und Barth 
ausgegeben und iff auf allen Koͤnigl. Poks 

aͤmtern zu haben. 


emsletne-. 


5 


de 


EN 


